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sıch erstmals offen damıt auseinandersetzen, da{fß Schwan- form in Rıichtung flankıerender 'Maßnahmen, eınes kın-
gerschaftsabbrüche durchgeführt werden. Der Mantel derfreundlicheren Klımas un der konkreten Hılfe In
AaUsSs Schweigen und Heuchele:;j hat einen langen Rıl be- Notsıtuationen hın uch dıe durch den Arbeıtsplatzman-
kommen, un alle muüssen Jetzt ZUr Kenntnıs nehmen, dafß gel wıeder aufgelebte Devıse, dıie Frauen mögén sıch iıhren
ungewollte Schwangerschaften un Schwangerschaftsab- „natürlichen Aufgaben“ wıdmen, findet be1 der Aktıons-
brüche nıcht adurch verhindert werden können, da{fß Se- plattform keinen posıtıven oder negatıven Wıiderhall
xualıtät durch Verbote eingeschränkt un tabuisiert Wenn allerdings ihrerseits glaubwürdıg betont wırd,
wırd.“ Und welıter: „Nıemand, der eıiınen Schwanger- dafß die Wıedereinführung der Stratbarkeit des Schwan-
schaftsabbruch als ‚ l’ötung menschlichen Lebens‘ empfin- gerschaftsabbruchs keine angestrebte Zielsetzung sel,
det, wırd ZWUNSCNH, iıh durchtühren lassen. Nıe- dann erhebt sıch die rage, WOMmMIt längerfristig einer Ent-
mand aber sollte sıch anmaßen, einer Ta seiıne eıgenen wicklung Einhalt geboten werden soll; durch die als strat-
Entscheidungskriterien aufzwingen wollen oder S1e Sar frei Verankertes in einen Rechtsanspruch verkehrt wird
als Mörderın diffamieren.“ und auf welche Weıse der bewußtseinsprägende Charak-

ter VO  a Rechtsnormen relatıviert oder unterlapfen werden
eın Ungeborenenschutz mehr? könnte.
Die ın den beiden Zıtaten mitschwıingende Bewußftseins- Dıie kürzlich VO Miınıiısterrat verabschıiedete un 986
veränderung In der rage der Verfügbarkeıit menschlichen iın Kraft tretende Novelle Z Jugendwohlfahrtsgesetz
Lebens 1St S$1€e Ausdruck eıner zunehmend „SOzlaldemo- 954 enthält anstelle der Einleitungsformulierung „Zur
kratısıerten“ Gesellschaft? — hat zweıtellos 1n den Jugend- Sıcherung der körperlichen Entwicklung des Kındes
liıchen „Geborene für Ungeborene”-Aktionisten ıhren VO der Empftängnis den Passus „für die
Gegenpol gefunden, Was die Tabuisierung des Themas Betreuung werdender Mütter SOWIe VO Säuglingen un
un die empfindlichen Reaktionen innerhalb der egle- deren Eltern vorzusorgen” Dıies ame eıner Anpassung
rungsparteı noch erhärten. Sıcher 1St dıe Suche nach eiıner des Jugendwohlfahrtsgesetzes die Fristenrege-

Lebensethik den Jugendlichen nıcht losgelöst lung gleich, indem sıch der Rechtsschutz auf dıe Gebore-
VO den Jugendbewegungen der etzten Jahre, den Tr1e- 116  . einschränkt.
densbewegten, den Alternatıven und Grünen, den relı- Scheint sozıalistischen Rechtsdenkern tatsächlich VOT-

g1ösen Aufbruchsbewegungen sehen, wurde ıne stellbar, daß das Wertbewußtsein kommender (seneratıo-
Atmosphäre der Nachdenklıichkeit In der Offentlichkeit, 1C  —$ unbeeinflußt bleibt VO der Tatsache der Straffreiheit
vielleicht auch der Beunruhigung durch dıe unverändert der Tötung menschlichen Lebens, einsichtig dıe Mo-
hohen Abtreibungszahlen hervorgerufen. Darauft weılısen t1ve Umständen auch seın mögen?
die betont unpolitischen Zielsetzungen der Aktionsplatt- Leonore Rambosek

Diıe Antworten werden kaum beı der Kırche
gesucht
Pın Gespräch mıiıt Hochschulpfarrer Frhard eıher
Im Bereich der Hochschulpastoral bestebén se1ıt Jahren erheb- und noch sınd, aum geändert. Ist dieser Eındruck
liche Meinungsunterschiede grundsätzlıcher Art. Für 1ne Z70- richtig?
ßere OÖffentlichkeit zwerden $zIe ımmer annn deutlich, WwWenn

Konflikten WOoNn Hochschulgemeinden mAı1t ıhrer Diözesan- Weiher: ach außen hın scheint sıch 1ın der Tat wen1g SC-
wandelt haben In der Debatte zwıschen der Bischofs-leitung bommt oder Wenn dıe ınhaltliche Ausrichtung

der Arbeitsgemeinschaft batholischer Studenten- und Hoch- konterenz un: der AGG, WI1€e sS$1e Jetzt neuerdings wıeder
geführt wurde, o1ng ımmer noch darum, das Amtschulgemeinden e1nes Zusammenschlusses P1INeS

Großteils der Gemeinden, geht 'hber dıe Sıtuyation den der Studentenpfarrer stärken, ging die rage,
W1€e polıtısch ıne Gemeıinde bzw iıne Arbeıtsgemeıin-Hochschulgemeinden und über Perspektiven der weıteren

Entwicklung ın dem Bereich sprachen 2017r mıl dem Pfarrer schaft eutscher katholischer Studentengemeinden seın
dürtfe, un Z1ing den Vorwurtf der polıtıschen Einse1i-der hatholischen Hochschulgemeinde ın Darmstadt, Erhard tigkeıt VO Gemeılnden un ACy  @ Nun hat sıch aber nachWeiher. Die Fragen stellte Klaus Nientiedt. iınnen, gylaube iıch, einıges gewandelt. ach meıner Beob-

Herr Ptarrer Weıher, für Außenstehende hat c den achtung haben Seminare der A  C beispielsweise miıt eın
AÄnscheın, als hätten sıch die Fragen, dıe zwıschen den polıtıscher und hochschulpolitischer Ausrichtung wenıger
Studenten- bzw Hochschulgemeinden un den Bıschö- Zulauf. Eıne Delegiertenversammlung mıiı1t einem politi-
ten ın den etzten zehn, tüntzehn Jahren strıttig schen Thema zündet nıcht mehr W1€e noch VOT eın Daar
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Jahren. Das INa daran lıegen, da{ß dıe Studenten nıcht Weiher: (Ganz entschieden, Ja ıne NzZ Reihe VO

mehr mıtarbeıten, die sıch polıtısch engagıleren wollen, Hochschulangehörigen kommt In die Studentenge-
weıl S$1€e ın der Kırche dafür wen1g realıstische Chancen meınde, weıl s1e eıiınen Raum der Auseinandersetzung -
hen Zum anderen gylaube ich, da{fß die Studentenschaft all- chen, der nıcht WI1€ die Hochschule alle Probleme auf Sach-
gemeın pragmatiıscher geworden 1St uch ın den Studen- Iragen reduziert. Und weıl S$1e einen Raum brauchen, 1in
tengemeınden. dem S$1E auch einmal über Unausgegorenes reden können.

Wo S1e auch unbequeme Fragen stellen und unbequemeAus dem, W as S1€e SCNH, könnte INa  — das Aufatmen
derer heraushören, die rutfen: Gott se1 Dank, endlıch Forderungen aussprechen können. In den Ortsgemeın-

den, Cn viele Hochschulangehörige un Akademiker,kommen dıe Studentengemeinden dorthin, WITr S1e
schon selıt fünfzehn Jahren haben wollten. ıbt heute 1ın können s1e nıcht ehrlich über das reden, W as S$1e bewegt.

S1e haben das Gefühl,; dort würden hre Fragen nıcht SC-den Studentengemeinden eıgentlıch iıne solide Balance Ört oder angstvoll übergangen. Wenn ich diese Beobach-zwıschen Politik und Frömmigkeıt, oder bewegt INa  > sıch
tung noch eınmal VOT dem Hıntergrund des Konflikteseher auf das andere Extrem eıner sıch mehr un mehr prI1- zwıschen Bischöfen un Hochschulgemeinden betrachte,vatısıerenden Gläubigkeıt un damıt die polıtı-

sche Diımension des Glaubens aus” dann spüre ich eben, da{fß der „sensible” Fiınger, der nach
Veränderungen ın der Gesellschaft un nach rel1-

Weiher: ufs n gesehen, halte iıch für keine sehr g1ösen Fragen suchen sollte, sıch sehr oft als Daumen entL-

gute Entwicklung, In der WIr uns befinden. Sogar Protes- PUppC, der NEUEC Fragen Sal nıcht richtig zulassen wıll, der
Ö  Nn, dıe In den sechziger un sıebzıger Jahren konserva- beharrliche Nachfragen nıcht richtig akzeptieren An
tıve Rıchtungen vertretiten und sıch deutlich die Von Studenten höre ich immer wıeder: Wenn WITr mı1t
Studentenbewegung abgesetzt haben, SCH inzwischen‚ dem, W as uns bewegt, In der Kırche mehr beheimatet seın
INa  > komme aum mehr in eın Gespräch, werde aum könnten In den Ortsgemeinden können WITr 65 sehr oft
noch eın Problem gesehen. Man mUuUusse den Studenten be- nıcht dann ekämen WIr auch wieder mehr Zugang ZUr
reIits alles vorkauen, damıt S$1e ohne Mühe konsumieren Kırche.
könnten. Wıirklıiıch autatmen können nNnu  — dıejeniıgen, die Das Verhältnis ZUr Ortskirche, ZUr Dıözese 1St eınden konflikthaften Seıten der Begegnung VO Kırche, Re-
lıg10n, Christentum un Welt ausweıichen wollen heikler Punkt 1ın den Auseinandersetzungen mıt den Bı-

schöfen. Könnte nıcht doch auch ıne ZeWlSsSse Gefahr
darın bestehen, da{fß zumındest eın eıl der Studenten sıch

„Studenten suchen einen Raum, In dem In den Studentengemeinden allzusehr einnıstet un die
sSIE uch unbequeme Fragen stellen Rückkehr ın das „normale” Gemeıundeleben 1Ur mehr
können“ schwer schafft?

ber das politische Interesse 1St In der gegenwärti- Weiher: Studentengemeinden sınd für viele Menschen,
SCH Studentengeneration nıcht eintach erlahmt? dıe dorthin kommen, oft der oder letzte OUrt, S$1e

Kontakt Z Kırche haben Und Leute Rande der Kır-Weiher: Durchaus nıcht. Es sınd ohl die politischen Fı- che können WITr natürlich als Studentenpfarrer nıcht -xıerungen. aus der eıt der Studentenbewegung aufgebro- rückweısen. Wır stehen 1n der Herausforderung, daß WIrchen. Studenten fragen mehr, S1e persönlıch VO gerade Fragen VO Leuten, dıe sıch In der Großkirchegesellschaftlichen orgängen betroffen sınd. Techniker
un Ingenieurstudenten, mıiıt denen ich der Technıi- nıcht mehr beheimatet sehen, nehmen, weıl WITr den-

ken, da{fß dies Fragen VO Menschen sınd, dıe sıch 1n derschen Hochschule iun habe, Iragen danach, W3as hre
Technik für gesellschaftlıche Konsequenzen hat Insofern Kırche on nıcht mehr zeıgen, die auch nıcht mehr In die

Gemeıinden kommen, für die z. B die Bezeichnung „ka-kann INa  — nıcht mehr VO der Polıitisierung der Studenten-
schaft sprechen. Was die Gemeinden betrifft, beob- holisch“ 1mM Namen der Hochschulgemeinde schon eıne

hohe Schwelle darstellt. Wır wollen keine Entfiremdungachte ich noch anderes: Studentengemeinden sınd
sıcher wenıger als früher eın Ort polıtıscher Aktivität. VO den Ortsgemeıinden. Wır wünschen uns, dafß Studen-

ten, die durch MN ECTE Gemeinden gehen, viel Ich-ber geblieben 1STt der Wunsch, VO dort Impulse für polı- Stärke und Stabilität ıIn ıhrem Glauben erlangen, da{ß S$1€etisches Handeln bekommen. Es oıbt also eın großes Be- Tahıg werden, ihren Ortsgemeinden wıeder konstruktivdürfnıs, das heißt „Außerungen polıtıschen Fragen Ja, begegnen und dort eıgenständıg mıtzuarbeıten.aber WIr wollen wIssen, W as die Jeweılıge rage miI1t christi-
cher Ethık un Religion iun hat.“ Dıie Gefahr, da{fß sıch AUS Studentengemeinden prak-

tisch parallel ZUr herkömmlichen Pastoral angesiedelteStudentengemeinden sınd tradıtionel]l ÖOrte, de- Personalgemeıinden bılden, dıe sıch mehr un mehr VO
N  — dıe Extreme innerhalb der Kırche deutlicher als der Kırche als anzcCr entfiremden, sehen S1e nıcht?derswo ausschlagen. Man Sagt, In Studentengemeinden
spuüre INa  s seiısmographisch, W as ın der Gesellschaft VOT Weiher: Ich annn diese Getahr nıcht Sanz abstreiten. Wır
sıch geht Erwarten heutige Studenten noch, da{fßs die Kır- haben hier ıIn der Hochschulgemeinde Darmstadt lange
che ihnen 1ın den Studentengemeinden eiınen dementspre- ıne Debartte über die rage geführt, ob WIr als NzZ
chend größeren Freiraum gewährt? Hochschulgemeinde der Inıtiatıve ‚Kirche VO  Z unten“
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beitreten sollen oder nıcht. Eın eıl dieser Gemeinde Ver- Sınndeftizit den Studenten bemerkbar macht. Wıe
steht sıch als Basısgemeıinde. Dabe1i handelt sıch wırkt sıch dies auf das Leben einer Studentengemeıinde
wachsene Menschen, dıie ın der Kırche SC  IM aus” Konzentrieren sıch die Studenten stärker auf ıhr Stu-
werden un nıcht als Studenten iıne Art Narrenfreiheit dium und lassen alles andere WCBPB, meıden also auch die
genıeßen wollen oder sıch als Schäfchen einer Amtskirche eilnahme ıIn der Gemeıinde, oder kommen S$1e gerade,
betrachten. Als Erwachsene wollen S1€e auch Form und (Ge- hıer hre Sorgen abzulassen un gemeınsam nach Antwor-
stalt der Kırche mıtbestimmen. Dieses Anlıegen sehen S1e ten und Lösungen suchen?
ıIn der Grofßßkirche oft nıcht berücksichtigt. Um der Ge-
samtpastoral wıllen haben WIr uns ın der Frage Beıtrıtt Weiher: Das hängt sechr stark VO der Gestaltung des SLEU-

oder Nıcht-Beıitrıtt anders entschieden. Gerade iıne Stu- dentischen Alltags ab Ich erlebe z. B gyerade hıer der
Technischen Hochschule, da{fß Studenten fast WI1€e Fließ-dentengemeınde mu{ß sıch als n immer auch offen

halten tür die, die noch nıcht entschıeden sınd. bandarbeıter miıt ihren Vorlesungen, Übungen un Arbei-
ten beschäftigt sınd, da{fß S1e Freitagnachmıittag alles

Im Moment scheint I1a  - aber eher ratlos se1ın, WI1€e fallenlassen, 1Ns Wochenende gyehen, ZUur Freundın, . dıe
INa  — als Kırche wıeder Ne  e Zugang ZUr Universıtät als Hause artet, oder 1INs Elternhaus und einfach den Streiß
anzer und Zu akademischen Mılıeu ekommt. Kırche der Hochschule VErSECSSCH wollen. Natürlich erleben diese
1STt dort weıtgehend nıcht prasent. Inwıeweılt erreichen e1- Menschen auch eın Sınndetftizıit. Dıi1e rage 1St NUrT, WI1€e sS$1€e
gentlıch Studenten- und Hochschulgemeinden den katho- miıt ıhm umgehen. Ich möchte tast als iıne regressiıve
lıschen Studenten? orm VO Umgang mı1t dem Sınndefizıt bezeıchnen, WCNN

Weiher: Das 1St die Gretchenfrage für Hochschulseelsor- Studenten nach W1e€e VOT 1INs Elternhaus zurückgehen, das
Wochenende Hause verbringen.SCcI Es 1St zunächst eiınmal ıne rage der Resonanz. Ich

kann das Evangelıum 1n die Hochschule hineinposaunen Das heißt, dıe Gemeıinden gehen dabe] ziemlich eer
aber iıch mMUuU auch teststellen, da{fß dort wen12 Aufnah- 4US

mebereıtschaft herrscht. Im übrıgen o1bt den katholi-
schen Studenten nıcht. Es oıbt viele Interesslierte un viele Weiher: agen WIr Es kommen nıcht die großen Mas-
Nıchtinteressierte und viele Suchende un viele Gleich- sC„hH Wochentags kommen dıe Studenten. ber S$1€e
gültıge. Wır müssen eben darauf hören, W as die inneren kommen inzwıschen mıt anderen Fragen. Die Themen
Fragen der Menschen sınd. So tragen WIr öftentliche heißen: „Auseinandersetzung mıt den Eltern“ „Wer bın
Vorträge In dıe Hochschule hıneın, diskutieren dort Fra- ich persönlıch?‘ der „Wıe kann ich ıne alternatıve Le-

benstorm finden, >5 da{fß ich diesem Berufsstreß nıchtSCH, die VO  — den Hochschulen selber nıcht artıkuliert WEeT-

den, z B die Fragen nach dem Menschseın des Men- AaUSZESELZL bın, damıt das, W as ich 1mM Moment als Ent-
fremdung erlebe, nıcht auch noch nach dem Studium wel-schen, nach seiner Sexualıtät, nach seinen Ängsten, nach

seinem Krankseın, seiınem Sterben, seinen Iräumen. Sol- tergeht?” Studentenbekommen leuchtende Augen, wennsie
VO  } Wohngemeinschaften sprechen, obwohl INa  z n  uche Vorträge finden iıne große Resonanz.
weıß, da{fß da viele gescheıterte Experimente gibt ber
ımmer wıeder wırd versucht, und ich tinde das ganz„Der Sıiınn des Lebens ırd nıcht mehr

ber dıe Dogmen der Kırche gesucht  44 toll Dahıinter SE MIr eın Potential stecken, das WITr
als Gemeınde, als Kırche aufgreıfen müßten. Der Sınn des

Und W1e€e sıeht miı1t dem Resonanzboden tfür Jau- Lebens wırd nıcht mehr über dıe Dogmen der Kırche S
bensfragen 1m ENSCICH Sınn aus” sucht, ich Sapc eiınmal ELWAaS plakatıv. unge Menschen

und dıe Selbsterfahrungs-Bewegung beweılst das auch
Weiher: Für Glaubenstragen sınd Akademıiıker, Studen- die Nicht-mehr-Jungen) suchen nach inneren Leıitbildern
LO Hochschulangehörige insgesamt keın leichter KReso- tür ihr Je persönlıches Menschseıin. Sıe wollen keıine AlN-
nanzboden. Die Fragen nach Relıgion und Lebenssinn gemeiın-Antworten und keıne Allgemeın-Moral, S1€E wol-
werden ‚WarTr gestellt, aber die Antworten werden aum len hre Identität In der lebendigen Beziehung anderen
beı der Kırche un: NUu  —_ noch selten In einem Glaubenssy- Menschen entwickeln. Gottesdienste und relıg1öse Fragen
Stem gesucht. ufs n gesehen, halte ich für iıne wollen S1€e dementsprechend nıcht abstrakt und 1U  _ 1INn-
bisher noch völlıg ungelöste Frage, W1€ dıe Kırche sıch tellektuell angehen, sondern auch mıt ıhrer Getühl- un
weıterhın mıt Akademikern und deren Lebensproblemen Erlebnisfähigkeıit.als Wissenschaftlern 1n der Wıiıssenschaftts- un Technıik-

Entschuldigen S1e den Vergleıch, aber tauchen hıerkultur, W1€ S1Ee sıch heute etablıert hat, auseinandersetzen
soll Manchmal habe ich das Gefühl, da{fß die Studenten- nıcht Elemente eıner Narzıßmus-Kultur auf, dıe christlı-

cher Glaube gerade aufzubrechen hätte?gemeınden dafür gescholten werden, weıl S1€e dieses
ungelöste Problem noch eın Wundermauttel gefunden ha-
ben Weiher: Gewiß, 11U  —_ 1ST die Frage wıe? Es 1St uns nıcht viel

geholtfen damıt, WENN WIr solche Erscheinungen als Nar-
Allenthalben 1St davon dıe Rede, da{ß die Konkur- ziıßmuskultur verdächtigen. Eıne viel fragwürdigere Form

CZ den Studenten sCHh der schwıierıgen Arbeiıts- WCNN auch mehr verdeckte VO  — Narzıf$mus scheıint mIır
marktlage größer geworden ISt, da{fß sıch verstärkt eın das angepadlte Verhalten vieler ın der Jungen Generatıon
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Zu se1In. Aber, WwW1€e auch iımmer, Wenn Studenten eher Das Anlıegen der Kirchenoberen, WITr müßten Seelsorge
ZrESSIV aut hre Sıtuation antworten, sollten WIr dıes als der Hochschule als anNzZCr betreiben, kann ich aber
ıne orm VO Wiıderstand nehmen, indem WIr verstehen. Die Bischöfe mussen auch A4aNs (Ganze denken.
schauen, W as dahıintersteckt. Ich denke, 1St ıne eak- Dennoch sınd WIFr und werden WIFr lertztlıch der och-
t1on auf i1ne Überforderung. Diese Menschen brauchen schule 1Ur ıne kleine Herde leiben. Den Diıenst der
zunächst eiınmal eınen Raum der Regression, ın dem S1e Hochschulseelsorge un Studentengemeinde sehe iıch
aufgefangen und MIt ıhren Wünschen nach persönlıcher nıcht darın, da{fß S1e tatsächliches ammelbecken tür alle
ähe aufgenommen werden. Hochschulangehörigen ISt Den Dienst der Studentenge-

meınde sehe iıch mehr in iıhrem Zeichencharakter. lau-
bensdienst der Hochschule annn immer Nnur eın

„Die Universıiıta ırd eute als Angebot seın. Und als Gemeinde wünschen WIr uns natür-
Arbeıtsplatz und nIC mehr als lıch, dafß möglıchst viele Hochschulangehörıige dieses An-
Lebensraum angesehen‘ gyebot wahrnehmen und selbst mıttragen. ber da 1St

vieles Wunschtraum.Wenn Sıe SCNH, da{fß Studenten mehr und mehr das
Wochenende aufßerhalb des Studienorts verbringen, da- uch WEeNn diıe Vorstellung VO eıner Hochschulge-

meınschaft bestehend AUS Dozenten und Studenten über-miıt für einen Teıl,; eıinen wichtigen Teıl.des Gemeıiındele-
bens aum erreichbar sınd, drängt sıch doch die rage holt ISt, könnten die Hochschulgemeinden ennoch ın

das Gesamtleben der Hochschule hineinwiırken,auf, ob Studentengemeıinden überhaupt noch sinnvoll un
notwendıg sınd? schwıer1g eın solches Bemühen auch se1ın mMa

Weiher: Es 1St tatsächlich S daß viele Studenten das WOo- Weiher: Ja, das 1St durchaus iıne Zielperspektive. Wır
chenende Hause verbringen un: damıt während dieser probıieren da auch ein1ges. Wır laden Dozentenaben-
eıt nıchts mI1t der Gemeinde iIun haben Ich hiıelte den eın Mır wırd dabei aber immer ıne grundsätzlıche
dennoch für sehr bedenklıch, diese Form der Seelsorge Schwierigkeıit deutlich: Dıiıe Hochschule verschleiert bzw
aufzugeben. Studenten und Hochschulangehörige haben verdrängt das Kömmunikationsproblem zwıschen och-

schullehrern un Studenten. Ihr geht reine Sachfra-ıne eiıgene Lebenssituation mıt vielfältigen, sehr spezl-
ıschen Problemen, dafß dıe Kırche nach meıner Ansıcht SCHN Da aber Hochschullehrer SCNAUSO hılflos sınd,
darauf durch irgendeıne Form der Seelsorge reagleren WEeNnN s1e nach den Folgen ihrer Wissenschaft befragt WCI-

mu{ß Gerade weıl die Hochschule wen1g sozıale Bındung den, WEeNnNn die rage nach dem Menschseın un der
möglıch macht, muß die Kırche dafür eınen Ort anbıieten Identität des Menschen geht; zeıgt sıch immer wıeder. In
und gCcn Wır begleiten dich eın Stück Weg 1MmM Prozefß der Hochschulgemeinde wırd hre Sprachlosigkeıit beson-
deiner Identitätsfindung, und dazu gehört dıe Religion. ders auffällig, da hier die Sachthemen nıcht 1m Vorder-

Anderseıts hat doch gerade dıe Massenuniversıtät grund stehen. Und eın zweıter Punkt [)as wıissenschafrtlıi-
che Denken zumındest ıIn den technischen un NnaturwI1Ss-den Sonderstatus der Studierenden und spateren Akade-

mıker iın einem Ma{fie abgebaut, da{fß VO dort her 1M- senschaftliıchen Fächern 1St eın logisch geschlossenes
5System, da{(ß gerade Hochschullehrer iıhr System als San-INer wenıger einzusehen ISt, I1a  —_ gerade für diese
Zr 1ın rage gestellt sehen, WEeEeNnNn INa  . ihnen andere alsruppe ıne eıgene Seelsorge organısıeren soll15  514  — Interview  zu sein. Aber, wie auch immer, wenn Studenten eher re-  Das Anliegen der Ki£chenoberen‚ wir müßten Seelsorge  gressiv auf ihre Situation antworten, so sollten wir dies als  an der Hochschule als ganzer betreiben, kann ich aber  eine Form von Widerstand ernst nehmen, indem wir  verstehen. Die Bischöfe müssen auch ans Ganze denken.  schauen, was dahintersteckt. Ich denke, es ist eine Reak-  Dennoch sind wir und werden wir letztlich an der Hoch-  tion auf eine Überforderung. Diese Menschen brauchen  schule nur eine kleine Herde bleiben. Den Dienst der  zunächst einmal einen Raum der Regression, in dem sie  Hochschulseelsorge und Studentengemeinde ‚sehe ich  aufgefangen und mit ihren Wünschen nach persönlicher  nicht darin, daß sie tatsächliches Sammelbecken für alle  Nähe aufgenommen werden.  Hochschulangehörigen ist. Den Dienst der Studentenge-  meinde sehe ich mehr in ihrem Zeichencharakter. Glau-  bensdienst an der Hochschule kann immer nur ein  „Die Universität wird heute als  Angebot sein. Und als Gemeinde wünschen wir uns natür-  Arbeitsplatz und nicht mehr als  lich, daß möglichst viele Hochschulangehörige dieses An-  Lebensraum angesehen”  gebot wahrnehmen und. es selbst mittragen. Aber da ist  vieles Wunschtraum.  HK: Wenn Sie sagen, daß Studenten mehr und mehr das  Wochenende außerhalb des Studienorts verbringen, da-  HK: Auch wenn die Vorstellung von einer Hochschulge-  meinschaft bestehend aus Dozenten und Studenten über-  mit für einen Teil, einen wichtigen Teil.des Gemeindele-  bens kaum erreichbar sind, drängt sich doch die Frage  holt ist, so könnten die Hochschulgemeinden dennoch in  das Gesamtleben der Hochschule hineinwirken, ‘ so  auf, ob Studentengemeinden überhaupt noch sinnvoll und  notwendig sind?  schwierig ein solches Bemühen auch sein mag.  Weiher: Es ist tatsächlich so, daß viele Studenten das Wo-  Weiher: Ja, das ist durchaus eine Zielperspektive. Wir  chenende zu Hause verbringen und damit während dieser  probieren da auch einiges. Wir laden zu Dozentenaben-  Zeit nichts mit der Gemeinde zu tun haben. Ich hielte es  den ein. Mir wird dabei aber immer eine grundsätzliche  dennoch für sehr bedenklich, diese Form der Seelsorge  Schwierigkeit deutlich: Die Hochschule verschleiert bzw.  aufzugeben. Studenten und Hochschulangehörige haben  verdrängt das Kömmunikationsproblem zwischen Hoch-  schullehrern und Studenten. Ihr geht es um reine Sachfra-  eine so eigene Lebenssituation mıit vielfältigen, sehr spezi-  fischen Problemen, daß die Kirche nach meiner Ansicht  gen. Daß aber Hochschullehrer: genauso hilflos sind,  darauf durch irgendeine Form der Seelsorge reagieren  wenn sie nach den Folgen ihrer Wissenschaft befragt wer-  muß. Gerade weil die Hochschule wenig soziale Bindung  den, wenn es um die Frage nach dem Menschsein und der  möglich macht, muß die Kirche dafür einen Ort anbieten  Identität des Menschen geht; zeigt sich immer wieder. In  und sagen: Wir begleiten dich ein Stück Weg im Prozeß  der Hochschulgemeinde wird ihre Sprachlosigkeit beson-  deiner Identitätsfindung, und dazu gehört die Religion.  ders auffällig, da hier die Sachthemen nicht im Vorder-  HK: Anderseits hat doch gerade die Massenuniversität  grund stehen. Und ein zweiter Punkt: Das wissenschaftli-  che Denken zumindest in den technischen und naturwis-  den Sonderstatus der Studierenden und späteren Akade-  miker in einem Maße abgebaut, daß es von dort her im-  senschaftlichen Fächern ist ein so logisch geschlossenes  System, daß gerade Hochschullehrer ihr System als gan-  mer weniger einzusehen ist, warum man gerade für diese  zes in Frage gestellt sehen, wenn man ihnen andere .als  Gruppe eine eigene Seelsorge organisieren soll ...  reine Sachfragen stellt.  Weiher: Dem ist entgegenzuhalten, daß die Massen, die  HK: Ihr Befund klingt so, als sei die Frage nach dem Ver-  an die Hochschulen geströmt sind, jetzt auch ein größeres  Potential als vorher darstellen und damit das Problem, um  hältnis von Religion und Naturwissenschaften gar nicht  so geklärt, wie es theoretisch zunächst erscheint, daß ge-  das es geht, eher verschärft als gemindert haben. Die Kir-  che bietet eine Jugend-, Arbeiter-, Krankenhausseelsorge  rade der einzelne Wissenschaftler für sich mit dieser  Frage erhebliche Mühe hat ...  an, weil sie spürt, daß es Bereiche gibt, in denen sie die  Menschen nicht anders begleiten kann, als wenn sie ihnen  Weiher: Naturwissenschaftler stellen sich heute nicht  an den Ort folgt, an dem sie leben.  mehr der religiösen Frage in Form der Grenzfragen, wie  das noch vor 20 Jahren.der Fall war. Heute ist die zentrale  HK: An den Studentengemeinden wird oft bemängelt, sie  Frage die nach der Ethik der Wissenschaften. Fragen wie  kümmerten sich zu wenig um die nicht-studierenden  die Ethik der Technik, nicht im Sinne einer Individual-  Hochschulangehörigen. Dahinter steht vermutlich das  ethik, sondern als globale Frage, sind in keiner Weise ge-  alte Universitätsideal von der Gemeinschaft von Lehren-  klärt. Wissenschaftler, die darauf angesprochen werden,  den und Lernenden. Halten Sie dies für einen Rückgriff  fühlen sich davon empfindlich berührt. Von ihrer Einzel-  auf längst Überholtes, oder sehen Sie darin eine Perspek-  wissenschaft her können sie sie nicht wirklich beantwor-  tive, die es sich lohnen würde, weiter zu verfolgen?  ten. Ein Wissenschaftler, der kompetent ist als Biologe, ist  Weiher: Die Vorstellung von der Universität als ganzer ist  noch lange nicht kompetent in Sinnfragen. Ich denke, die-  passe. Die Universität wird von den Hochschulangehöri-  ses ungeklärte Verhältnis reicht weit in die Kirchenge-  gen heute als Arbeitsplatz und nicht mehr als Lebensraum  schichte zurück. Meines Erachtens hat die Kirche aus  angesehen. Diese Realität gilt es einfach wahrzunehmen.  dem Fall Galilei die Konsequenzen nur in einer Richtungreine Sachfragen stellt.

Weiher: Dem 1STt entgegenzuhalten, dafß dıe Massen, die Ihr Befund klıngt S als se1 die rage nach dem Ver-dıe Hochschulen gestrom sınd, Jetzt auch eın größeres
Potential als vorher darstellen und damıt das Problem, hältnıs VO  > Relıgion un: Naturwissenschaften Sar nıcht

geklärt, WI1e theoretisch zunächst erscheint, da{ß g-das geht, eher verschärtt als gemindert haben Die Kır-
che bletet iıne Jugend-, Arbeıiter-, Krankenhausseelsorge rade der einzelne Wiıssenschaftler für sıch miıt dieser

rage erhebliche Mühe hat15  514  — Interview  zu sein. Aber, wie auch immer, wenn Studenten eher re-  Das Anliegen der Ki£chenoberen‚ wir müßten Seelsorge  gressiv auf ihre Situation antworten, so sollten wir dies als  an der Hochschule als ganzer betreiben, kann ich aber  eine Form von Widerstand ernst nehmen, indem wir  verstehen. Die Bischöfe müssen auch ans Ganze denken.  schauen, was dahintersteckt. Ich denke, es ist eine Reak-  Dennoch sind wir und werden wir letztlich an der Hoch-  tion auf eine Überforderung. Diese Menschen brauchen  schule nur eine kleine Herde bleiben. Den Dienst der  zunächst einmal einen Raum der Regression, in dem sie  Hochschulseelsorge und Studentengemeinde ‚sehe ich  aufgefangen und mit ihren Wünschen nach persönlicher  nicht darin, daß sie tatsächliches Sammelbecken für alle  Nähe aufgenommen werden.  Hochschulangehörigen ist. Den Dienst der Studentenge-  meinde sehe ich mehr in ihrem Zeichencharakter. Glau-  bensdienst an der Hochschule kann immer nur ein  „Die Universität wird heute als  Angebot sein. Und als Gemeinde wünschen wir uns natür-  Arbeitsplatz und nicht mehr als  lich, daß möglichst viele Hochschulangehörige dieses An-  Lebensraum angesehen”  gebot wahrnehmen und. es selbst mittragen. Aber da ist  vieles Wunschtraum.  HK: Wenn Sie sagen, daß Studenten mehr und mehr das  Wochenende außerhalb des Studienorts verbringen, da-  HK: Auch wenn die Vorstellung von einer Hochschulge-  meinschaft bestehend aus Dozenten und Studenten über-  mit für einen Teil, einen wichtigen Teil.des Gemeindele-  bens kaum erreichbar sind, drängt sich doch die Frage  holt ist, so könnten die Hochschulgemeinden dennoch in  das Gesamtleben der Hochschule hineinwirken, ‘ so  auf, ob Studentengemeinden überhaupt noch sinnvoll und  notwendig sind?  schwierig ein solches Bemühen auch sein mag.  Weiher: Es ist tatsächlich so, daß viele Studenten das Wo-  Weiher: Ja, das ist durchaus eine Zielperspektive. Wir  chenende zu Hause verbringen und damit während dieser  probieren da auch einiges. Wir laden zu Dozentenaben-  Zeit nichts mit der Gemeinde zu tun haben. Ich hielte es  den ein. Mir wird dabei aber immer eine grundsätzliche  dennoch für sehr bedenklich, diese Form der Seelsorge  Schwierigkeit deutlich: Die Hochschule verschleiert bzw.  aufzugeben. Studenten und Hochschulangehörige haben  verdrängt das Kömmunikationsproblem zwischen Hoch-  schullehrern und Studenten. Ihr geht es um reine Sachfra-  eine so eigene Lebenssituation mıit vielfältigen, sehr spezi-  fischen Problemen, daß die Kirche nach meiner Ansicht  gen. Daß aber Hochschullehrer: genauso hilflos sind,  darauf durch irgendeine Form der Seelsorge reagieren  wenn sie nach den Folgen ihrer Wissenschaft befragt wer-  muß. Gerade weil die Hochschule wenig soziale Bindung  den, wenn es um die Frage nach dem Menschsein und der  möglich macht, muß die Kirche dafür einen Ort anbieten  Identität des Menschen geht; zeigt sich immer wieder. In  und sagen: Wir begleiten dich ein Stück Weg im Prozeß  der Hochschulgemeinde wird ihre Sprachlosigkeit beson-  deiner Identitätsfindung, und dazu gehört die Religion.  ders auffällig, da hier die Sachthemen nicht im Vorder-  HK: Anderseits hat doch gerade die Massenuniversität  grund stehen. Und ein zweiter Punkt: Das wissenschaftli-  che Denken zumindest in den technischen und naturwis-  den Sonderstatus der Studierenden und späteren Akade-  miker in einem Maße abgebaut, daß es von dort her im-  senschaftlichen Fächern ist ein so logisch geschlossenes  System, daß gerade Hochschullehrer ihr System als gan-  mer weniger einzusehen ist, warum man gerade für diese  zes in Frage gestellt sehen, wenn man ihnen andere .als  Gruppe eine eigene Seelsorge organisieren soll ...  reine Sachfragen stellt.  Weiher: Dem ist entgegenzuhalten, daß die Massen, die  HK: Ihr Befund klingt so, als sei die Frage nach dem Ver-  an die Hochschulen geströmt sind, jetzt auch ein größeres  Potential als vorher darstellen und damit das Problem, um  hältnis von Religion und Naturwissenschaften gar nicht  so geklärt, wie es theoretisch zunächst erscheint, daß ge-  das es geht, eher verschärft als gemindert haben. Die Kir-  che bietet eine Jugend-, Arbeiter-, Krankenhausseelsorge  rade der einzelne Wissenschaftler für sich mit dieser  Frage erhebliche Mühe hat ...  an, weil sie spürt, daß es Bereiche gibt, in denen sie die  Menschen nicht anders begleiten kann, als wenn sie ihnen  Weiher: Naturwissenschaftler stellen sich heute nicht  an den Ort folgt, an dem sie leben.  mehr der religiösen Frage in Form der Grenzfragen, wie  das noch vor 20 Jahren.der Fall war. Heute ist die zentrale  HK: An den Studentengemeinden wird oft bemängelt, sie  Frage die nach der Ethik der Wissenschaften. Fragen wie  kümmerten sich zu wenig um die nicht-studierenden  die Ethik der Technik, nicht im Sinne einer Individual-  Hochschulangehörigen. Dahinter steht vermutlich das  ethik, sondern als globale Frage, sind in keiner Weise ge-  alte Universitätsideal von der Gemeinschaft von Lehren-  klärt. Wissenschaftler, die darauf angesprochen werden,  den und Lernenden. Halten Sie dies für einen Rückgriff  fühlen sich davon empfindlich berührt. Von ihrer Einzel-  auf längst Überholtes, oder sehen Sie darin eine Perspek-  wissenschaft her können sie sie nicht wirklich beantwor-  tive, die es sich lohnen würde, weiter zu verfolgen?  ten. Ein Wissenschaftler, der kompetent ist als Biologe, ist  Weiher: Die Vorstellung von der Universität als ganzer ist  noch lange nicht kompetent in Sinnfragen. Ich denke, die-  passe. Die Universität wird von den Hochschulangehöri-  ses ungeklärte Verhältnis reicht weit in die Kirchenge-  gen heute als Arbeitsplatz und nicht mehr als Lebensraum  schichte zurück. Meines Erachtens hat die Kirche aus  angesehen. Diese Realität gilt es einfach wahrzunehmen.  dem Fall Galilei die Konsequenzen nur in einer Richtungd weıl s1e PDUrT, dafß Bereiche o1bt, in denen S$1€e dıe
Menschen nıcht anders begleıiten kann, als WECeNnNn S1e ihnen Weiher: Naturwissenschafttler stellen sıch heute nıcht

den Ort folgt, dem S$1e leben mehr der relıg1ösen Frage in Form der Grenzfiragen, Ww1e€e
das noch VO Jahren der Fall WAar Heute 1St die zentraleAn den Studentengemeıiınden wırd oft bemängelt, s1e Frage die nach der Ethik der Wissenschatten. Fragen W1€ekümmerten sıch wenıg die nıcht-studierenden die Ethik der Technik, nıcht 1m Sınne eıner Individual-Hochschulangehörıigen. Dahınter steht vermutlıch das ethık, sondern als xylobale rage, sınd 1in keıiner Weiıse g-alte Universitätsiıdeal VO der Gemeinschaftt VO Lehren- klärt Wıssenschaftler, die darauf angesprochen werden,den un ernenden. Halten Sıe dies für eiınen Rückgriff fühlen sıch davon empfindlıch erührt. Von iıhrer Einzel-auf längst Überholtes, oder sehen Sıe darın iıne Perspek- wıssenschaft her können S$1e s$1e nıcht wirklich beantwor-t1ve, die sıch lohnen würde, weıter verfolgen? ten. Eın Wıssenschaftler, der kompetent 1STt als Bıologe, 1STt

Weiher: Die Vorstellung VO der Universıität als aNzZCI 1St noch lange nıcht kompetent ın Sinnfragen. Ich denke, die-
pa Dıie Universıität wırd VO den Hochschulangehörı- sECc5 ungeklärte Verhältnis reicht weılt in dıe Kırchenge-
SCH heute als Arbeıtsplatz und nıcht mehr als Lebensraum schichte zurück. Meınes Erachtens hat dıe Kırche 4U 5

angesehen. Dıiese Realıtät oilt eintach wahrzunehmen. dem Fall Galılei die Konsequenzen NnUu  — ın eıner Richtung
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Interview b1h

SEZORCN Sıe hat dıe völlıge Eıgenständigkeıit VO Welt Analysıeren un Zergliedern vielfach bedroht 1SLE S1e -
un Wıssenschaft hiıer und Theologıe un Ethik dort PrOÖ- chen nach Ort S1C iıhr Wıssen un sıch selbst

nıederlassen können Das können nıcht eintach SLAarreklamıert Und die heikle Frage der Beziehung beider Be-
reiche wurde total ausgeklammert Sätze SC1N, davon haben S1CE selbst genügend produziert

In welchem Ma(lße wırd VO  — diesen Wiıssenschaftlern Ursymbole, nıcht Begriffe, helfen da eher Eın Sınnsym-
bol beheıimatet den Menschen als anzecndie Kırche überhaupt noch als kompetent angesehen,

hierzu sagen”? och eiınmal zurück den Auseinandersetzungen
Weiher Die Kırche hat durchaus 1Ne€e Chance, auch VO

zwıischen Bischöfen un Studenten iıne wichtige Rolle,
S1e Sagten schon,; spielt dıe Stellung des Studentenpfar-Naturwissenschaftlern un Technikern gehört WEeTrTr-

den Allerdings 1ST IC dabe] manchen Kredit den iINna  S ihr er Die argwöhnen, hıer solle 1nNe Allzuständig-
keıt wıederhergestellt werden, die S1C für obsolet halten,;I3VA  He bereit 1ST verspielen Im Moment be1-

spielsweıse erlebe iıch WIC das Verhalten der Amtskirche dıe anderen SCNH der Studentenpfarrer wıeder
die Funktionen EINZESELIZL werden dıe ıhm als Priester derder rage der Theologie der Befreiung CIn altes Kır- Kıirche zukommen Ist dieser Streıit den Studenten plausı-chenbild VO dem ich würde daß nıcht mehr bel machen?berechtigt IST wıeder verfestigt Di1e Wissenschaftler

hoftfen sıch dıe Kıirche mehr als Wurzelboden für ıhr Weiher Ich erlebe wıeder, da{flß Studenten
Urreligiöses, für Symbole In der Studentengemeinde sınd darüber, W as für Formalıtäten das Amt des rIe-
ebe ich stark die Ansprechbarkeıt VO Menschen für relı- gebunden IST Ich erlebe auch da{fß Frauen eın Ver-
o Symbole Vor tfünf Jahren hätte ich daran überhaupt ständnıs dafür haben diese Männerkirche sıch
noch nıcht denken DSeCWAaART behaupten und autforıtar abschirmen mu Dabe!]l habe ich

der Alltagspraxıs aum Probleme, INEIN Amt 4USZUU-Worın sıch dıe „neue“” Symbolfreundlichkeıit? ben Wır tinden Entscheidungen der Regel als Konsens
Weiher Datür x1ibt 1N€ Reihe VO Hınweıisen Zum Ich habe eın Problem damıt ILL1ITE solange Fragen stellen

Beıspıel annn INla heute wıeder biblische Geschichten lassen und solange Antworten geben bıs WIT alle
zählen Was INa  > nıcht annn 1ST das Glaubensbekenntnis Lösung können bzw bıs auch ich agch
als AÄAntwort hınhalten Wundergeschichten des Alten un annn Ich erlebe allerdings da{fß Studenten nıcht auf den
Neuen Testaments werden nıcht mehr darauthin befragt gewohnten Autobahnen sondern auf Bergpfaden gehen
ob naturwissenschaftlich möglıch 1SLE Dıie Leute wollen un da{fß S1C beım Priester un Studentenpfarrer
Iragen vielmehr, W as dıe Erfahrung VO Seesturm un 1Ne Art Ausbildung dafür suchen ber S1IC erwarten

Stille, VO reichen Fischfang un der Tiete VO Unter- nıcht da S1C ErMANENT Seıl hält Ich erlebe mich
SAaNS des Jonas und SCINETr Rettung M1 ihrer Lebenserftah- als Seelsorger reißenden Flufßß un: Menschen
rung tun hat Da hören SIC hın und fragen nıcht sehr fragen Wıe komme iıch da hinüber, ZzUuU  —_ Bıbel ZU lau-
nach dem hıstorischen Geschehen Ich erlebe häufig, WIC ben, Zzu  _ Kırche? Und da mu{fß ich als Seelsorger bereıt
auch Naturwissenschaftler und Techniker hre Lebensge- SCIN, MI1 hıneinzusteigen 1 den Fluß, Wıssen nıcht
schichte relıg1ös deuten lernen S1e suchen nıcht le1- mehr tragt, Glaube geiragt ıISE

chungen die mathematisch aufgehen sondern Gleichnisse
für Lebenserfahrung So spielt inzwıschen wıeder das My- „Der Kırche ırd NnıIC SC richtig
stische der Eucharistie 1N€ Rolle Letztlich 1ST das Le- zugetraut dafß in ıhr dıe reiınel des
benswissen der Kırche gefragt Die Menschen Spurcn, Geistes wirklıiıch ernsgewiırd  44
da{ß geheimnısvollen Hıntergrund der Weltrt gibt
und dem wollen S1C begegnen In der rage trauen S1C der Dennoch könnte doch wıchtig SC1IN Stu-

dentengemeınde angesıichts der großen Fluktuation derKırche CIN1SCS WenNnn auch nıcht der Instıtution
doch der Kırche als Glaubensgemeinschaft als uralter Br- Studenten ELWAS WIC ruhenden, seelsorglichen

Pol darzustellen Ist deswegen nıcht gerade dıe Unabhän-zählgemeinschaft gigkeıt des Studentenpfarrers sehr hılfreich?
Wenn ich S1e recht verstehe, hat sıch damıt aber SC-

rade be1 naturwissenschafrtlich gepragten Menschen Er- Weiher Ich xylaube schon da{fß gerade 1Ne€ VO  S vıel Verän-
derung bestimmte Gemeinde esonderen Ma{iß e1in blei-hebliches yewandelt ange eıt sah aus als komme

die Verwendung dogmatischer Formeln dem aturwıssen-
bendes Element raucht Dıe rage 1ST NUr, WIEC dieses
bleibende Element SCIMN Amt ausübt Ich habe eher dıeschafrtlich rationalıstischen Denken eher orge da{ß das Amt des Studentenpfarrers stark SCIN

Weiher Dıie Suche der Naturwissenschaftler nach Model- könnte Der Pfarrer hat Vorsprung
len der Lebensgestaltung und Sınngebung autf die gyleiche VOT den Gemeıindemitgliedern, gerade weıl viele
Art WIC S1e hre CISCNC Wissenschaft betreiben, IST fru- wıeder 11C  — sınd Ich habe eher dıe Sorge dafß viele sıch
Lrıerte worden Diesbezügliche Erwartungen haben o- Sar nıcht Lrauen gCN, oder da{fß Leute diıe
SCn Di1e Menschen suchen nach Einbettung ihres Gemeinde kommen die 1Ne€e SCWISSC Abhängigkeıt
1ssens S1e suchen nach „Okologıe des Geılstes chen, während eıgentlıch Aufgabe des Pfarrers WAarCcC,
weıl S1C SPUrcNn, da{fß der Lebenshaushalt durch das viele datür SOrg«cNn, da{fs die Gemeıindemitglieder nıcht
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eine Abhängigkeıt gyEeraten. Studenten Iragen Hochschul- Konfliktverhältnis. Das weckt ın mır den Verdacht, da
pfarrer nıcht danach, ob durchsetzen kann, das „oben  e Leute sıtzen, denen diese Form VO Gemeıinde
ann SOWIleSO. S1e fragen: Wıe ylaubwürdıg bıst du? überhaupt eın Dorn 1im Auge 1St. Wır Studentenpfarrer
Was für eın Mensch bıst du? Kann INa  — > 5 dich haben oft beklagt, da{fß WIF, dıe WIr dieser Stelle für die
als Baum ANTENNECNH, oder tallst du oleich um ” Autorität Kırche den Kopf hınhalten, In uUuNnseTrer Kompetenz -

wırd U  —_ anerkannt, WEeEenNn S$1e auf persönlıcher Echtheit nıg gefragt sınd. Ich habe oft den Eindruck, da{fßs INa  a uns

beruht, Wenn die „Autorität“ auch selbst Ungewißheiten irgendwelchen Idealen miıßtrt und sıch selbst wen1g
un Konflikte aushält und nıcht über allem steht. mıt den Realıitäten keönfrontiert. Wır Studentenpfarrer -

beıten oft mıt schlechtem (Gewıissen un nıcht 1m Be-Miırt den Bischöfen haben Studenten- und och-
schulgemeinden immer dann ctun, WECNN Auseın- wulßstsein, brüderlich mıiıt den Kırchenoberen verbunden

se1in.andersetzungen kommt. Von Studentenpfarrern kann
8008  - hören, Bischöfe interessierten sıch wen1g für den Be1l den Auseinandersetzungen der Studenten- und
Normalfall, vergäßen dıe Hochschulgemeinden, WEenNnn Hochschulgemeinden miıt den Bischöten geht C3S, verkürzt
einmal keıne Konflikte auf der Tagesordnung stehen. SESAT, auch um die Alternatıve: Gemeinde VO Studieren-
Weiher: Es hat In der Tat oft den Anschein, als interes- den oder Seelsorge den Hochschulangehörigen. Ab-

schließend gefragt: Wıe kann In dieser Diskussionsıere dıe Kırche als n sıch tür die tudenten oder diıe
Sıtuation der Hochschule vorwıegend 1U  = dann, WENN eigentlıch weıtergehen?

Konftlikten kommt. Aber 1St natürlıch auch eın Weiher: Ich halte dıes für keıne Alternatıve. Wenn
Ausdruck VO Interesse seıtens der Bıschöte, WECNN S1Ee die „Hochschulseelsorge” heißen soll Eın-Mann-Seelsorge,
Arbeiıt der Gemeıhinden un des überregionalen Zusam- U Bıldungsarbeıit In Form VO Vorträgen und Eınzelge-
menschlusses der AGG kritisch begleıten. Be1l den ele- sprächen, orge Menschen, dıe mMI1t dem Evangelıum
gıertenversammlungen In den etzten Jahren nNnu  S und dem eıl „versorgt” werden müssen, dann halte Ie
selten Bischöfte anwesend. Und WECNnN S1e mıtdıiskutiert ha- eın solches Konzept für eınen Rückschritt. SO hat die
ben, ging melstens Strukturdebatten, Satzungen Hochschulseelsorge begonnen, un S$1€e hat sıch natürlı-
und den Vorwurt der Eıinseıitigkeıt un nıcht 1ıne cherweise Z Hochschulgemeinde weıterentwiıckelt, weıl
inhaltlıche Diskussion. Ich vermı1sse, dafß dann, wenn dıe „Versorgten” das Bedürtnis spürten, das Gehörte SC-
ZzuU Kontlikt kommt, die Bischöfe sıch auch inhalrtlıch meınsam verarbeıten und auszuprobieren. Jesus hat
der Diskussion stellen. In vielen Diözesen herrscht eın g - auch nıcht 11U  _ verkündet, sondern selbst die HMGU Praxıs
tes Verhältnis zwıschen der Diözesanleıtung un den (Ge- gelebt. SO halte ıch für unverzichtbar, da{fß das ıne VO

meıinden. ber auf der oberen Ebene, nıcht 1NUu zwischen anderen ebt dıie Seelsorge VO der Gemeıinde un: dıe Ge-
der Bischoftfskonferenz und der AGG, o1bt fast NnUu eın meınde VO  S der Seelsorge.

Friıede ist trotz allem moöglıch
Fın ungewöhnliches Bischofswort zum Nordirlandkonflikt

[/nter dem TitelEın Herz für den Frieden“ (Renewed das Herz des Menschen, das werden mufß, damıt
heart for peace) rıchtete der Bischof von Down und Connar Systeme, Institutionen un: Methoden werden
(Belfast), Cahal Daly, ZU Jahresbeginn 71984 einen Frie- können
densbrief an seine Gläubigen. Der Brief des Bischofs ıst nıcht Jeder katholische Biıschoft hat die Pflicht, diese Wahrheıit
nNnuUuTr e1Nn engagıerter Appell, sondern 1ne klarsıchtige Analyse bestätigen und ohne Unterlafß den Ruf ZUr Umkehr
der IIrsachen des Nordirlandkonflikts. Das TITRA-Attentat auf wıederholen. Wır mussen aut dieser Botschafrt bestehen,
dıe britische Regierung zwährend des Parteitags er Konserva- sel S1€e genehm oder nıcht, talsch verstanden, entstellt oder
tiven In Brighton verleiht dem Brief eine besondere Aktualıi- für Propagandazwecke mißbraucht. Eın Bischof darf sıch
tatl. Zugleich ıst Ausdruck Bıirchlichen und politischen nıcht VO Erwägungen polıtıscher Nützlichkeit beeinflus-
Mutes ıIn e1iner scheinbar ausweglosen Sıtynatıon. Wır doku- SCMH lassen
mentiıeren den Wortlaut In einer gekürzten Fassung, weıl 2017 Es 1St der Zeıt, der Tatsache 1Ns Gesicht schauen,
der Meınung sınd, daß besser UN eindringlicher als zele dafßß Gerechtigkeıit NEUEC polıtısche Einrichtungen für
„Rront”- und Hintergrundberichte klarmacht, arı der Nordirland— Dıie Tragık Nordirlands besteht
Nordiırlandkonflikt bislang hein Ende findet. darın, da{fß dem Land nıemals iıne Verfassungsregelung SC

yeben wurde, dıe der polıtıschen Überzeugung seiner g-
Samten Bevölkerung entsprochen hätte. Seıine UN1LONLSLL-Gerechtigkeit als Bedingung des rıedens sche Bevölkerung ISt grofß, als da{fß S1e iın eın yleichför-516  Dokumentation  eine Abhängigkeit geraten. Studenten fragen Hochschul-  Konfliktverhältnis. Das weckt in mir den Verdacht, daß  pfarrer nicht danach, ob er etwas durchsetzen kann, das  „oben“ Leute sitzen, denen diese Form von Gemeinde  kann er sowieso. Sie fragen: Wie glaubwürdig bist du?  überhaupt ein Dorn im Auge ist. Wir Studentenpfarrer  Was für ein Mensch bist du? Kann man z.B. gegen dich  haben oft beklagt, daß wir, die wir an dieser Stelle für die  als Baum anrennen, oder fällst du gleich um? Autorität  Kirche den Kopf hinhalten, in unserer Kompetenz so we-  wird nur anerkannt, wenn sie auf persönlicher Echtheit  nig gefragt sind. Ich habe oft den Eindruck, daß man uns  beruht, wenn die „Autorität“ auch selbst Ungewißheiten  an irgendwelchen Idealen mißt und sich selbst zu wenig  und Konflikte aushält und nicht über allem steht.  mit den Realitäten köonfrontiert. Wir Studentenpfarrer ar-  beiten oft mit schlechtem Gewissen und nicht im Be-  HK: Mit den Bischöfen haben Studenten- und Hoch-  schulgemeinden immer dann zu tun, wenn es zu Ausein-  wußtsein, brüderlich mit den Kirchenoberen verbunden  zu sein.  andersetzungen kommt. Von Studentenpfarrern kann  man hören, Bischöfe interessierten sich wenig für den  HK: Bei den Auseinandersetzungen der Studenten- und  Normalfall, vergäßen die Hochschulgemeinden, wenn  Hochschulgemeinden mit den Bischöfen geht es, verkürzt  einmal keine Konflikte auf der Tagesordnung stehen.  gesagt, auch um die Alternative: Gemeinde von Studieren-  Weiher: Es hat in der Tat oft den Anschein, als interes-  den oder Seelsorge. an den Hochschulangehörigen. Ab-  schließend gefragt: Wie kann es in dieser Diskussion  siere’die Kirche als ganze sich für die Studenten oder die  Situation an der Hochschule vorwiegend nur dann, wenn  eigentlich weitergehen?  es zu Konflikten kommt. Aber es ist natürlich auch ein  Weiher: Ich halte dies für keine Alternative. Wenn  Ausdruck von Interesse seitens der Bischöfe, wenn sie die  „Hochschulseelsorge“ heißen soll: Ein-Mann-Seelsorge,  Arbeit der Gemeinden ’und des überregionalen Zusam-  nur Bildungsarbeit in Form von Vorträgen und Einzelge-  menschlusses der AGG kritisch begleiten. Bei den Dele-  sprächen, Sorge um Menschen, die mit dem Evangelium  giertenversammlungen waren in den letzten Jahren nur  und dem Heil „versorgt“ werden müssen, dann halte ich  selten Bischöfe anwesend. Und wenn sie mitdiskutiert ha-  ein solches Konzept für einen Rückschritt. So hat die  ben, ging es meistens um Strukturdebatten, um Satzungen  Hochschulseelsorge begonnen, und sie hat sich natürli-  und um den Vorwurf der Einseitigkeit und nicht um eine  cherweise zur Hochschulgemeinde weiterentwickelt, weil  inhaltliche Diskussion. Ich vermisse, daß dann, wenn es  die „Versorgten“ das Bedürfnis spürten, das Gehörte ge-  zum Konflikt kommt, die Bischöfe sich auch inhaltlich  meinsam zu verarbeiten und auszuprobieren. Jesus hat  der Diskussion stellen. In vielen Diözesen herrscht ein gu-  auch nicht nur verkündet, sondern selbst die neue Praxis  tes Verhältnis zwischen der Diözesanleitung und den Ge-  gelebt. So halte ich es für unverzichtbar, daß das eine vom  meinden. Aber auf der oberen Ebene, nicht nur zwischen  anderen lebt: die Seelsorge von der Gemeinde und die Ge-  der Bischofskonferenz und der AGG, gibt es fast nur ein  meinde von der Seelsorge.  Friede ist trotz allem möglich  Ein ungewöhnliches Bischofswort zum Nordirlandkonflikt  Unter dem Titel „Ein neues Herz für den Frieden“ (Renewed  das Herz des Menschen, das erneuert werden muß, damit  heart for peace) richtete der Bischof von Down und Connar  Systeme, Institutionen und Methoden erneuert werden  (Belfast), Cahal Daly, zum Jahresbeginn 1984 einen Frie-  können  densbrief an seine Gläubigen. Der Brief des Bischoßs ist nicht  Jeder katholische Bischof hat die Pflicht, diese Wahrheit  nur ein engagierter Appell, sondern eine klarsichtige Analyse  zu bestätigen und ohne Unterlaß den Ruf zur Umkehr zu  der Ursachen des Nordirlandkonflikts. Das IRA-Attentat auf  wiederholen. Wir müssen auf dieser Botschaft bestehen,  die britische Regierung während des Parteitags der Konserva-  sei sie genehm oder nicht, falsch verstanden, entstellt oder  tiven in Brighton verleiht dem Brief eine besondere Aktuali-  für Propagandazwecke mißbraucht. Ein Bischof darf sich  tät. Zugleich ist er Ausdruck kirchlichen und politischen  nicht von Erwägungen politischer Nützlichkeit beeinflus-  Mutes in einer scheinbar ausweglosen Situation. Wir doku-  sen lassen  mentieren den Wortlaut in einer gekürzten Fassung, weil wir  Es ist an der Zeit, der Tatsache ins Gesicht zu schauen,  der Meinung sind, daß er besser und eindringlicher als viele  daß Gerechtigkeit neue politische Einrichtungen für  „Front“- und Hintergrundberichte klarmacht, warum der  Nordirland voraussetzt. Die Tragik Nordirlands besteht  Nordirlandkonflikt bislang kein Ende findet.  darin, daß dem Land niemals eine Verfassungsregelung ge-  geben wurde, die der politischen Überzeugung seiner ge-  samten Bevölkerung entsprochen hätte. Seine unionisti-  Gerechtigkeit als Bedingung des Friedens  sche Bevölkerung ist zu groß, als daß sie in ein gleichför-  ... Für dieses Jahr lautet die Botschaft des Papstes: „Der  miges geeintes Irland aufgesogen werden könnte; die  national gesinnten Bewohner sind zu zahlreich, als daß sie  Friede kommt aus einem neuen Herzen.“ Er sagt: Er istFür dieses Jahr lautet die Botschaft des Papstes „Der mıges geeintes Irland aufgesogen werden könnte; die
national gesinnten Bewohner sınd zahlreıich, als daß S1€EFriede; kommt A4US einem Herzen.“ Er Sagt Er IST


